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Nicht für die Schule, für das Leben 
lernen wir. Diesen Satz kennen alle 
Eltern aus ihrer eigenen Schulzeit und 
auch die Schulkinder von heute wer-
den sich wohl darüber lustig machen, 
was eine Gleichung mit zwei Unbe-
kannten oder Goethe‘s „Zauberlehr-
ling“ mit ihrem Leben zu tun haben 
soll. Doch was passiert, wenn wir die-
sen Satz frei von Ironie betrachten? 

Im Grunde liegt darin eine tiefe Ein-
sicht verborgen: die Schule als soziale 
Institution hat in der Tat die Aufgabe, 
die heranwachsende Generation so gut 
wie möglich auf das Leben und seine 
Herausforderungen vorzubereiten. Das 
beinhaltet neben Lesen, Schreiben und 
Rechnen vor allem auch das Erlernen 
von sozialen Fähigkeiten und allgemei-
ne Persönlichkeitsbildung. Die World 
Health Organisation (WHO) spricht in 
diesem Zusammenhang von „Lebens-
kompetenz“, die durch unsere Schulen 
vermittelt werden soll.  Immer mehr 
Schulen nehmen daher „Soziales Ler-
nen“ in ihre Stundenpläne auf, um Sozi-
al- und Lebenskompetenz zu fördern.

Soziales Lernen als Pflichtfach?
Kinder verbringen immer mehr Lebens-
zeit in Institutionen und weniger Zeit im 
eigenen Elternhaus.  Tendenziell werden 

Kinder früher in 
Betreuung gege-
ben (in Form von 
Kleinkind-Krip-
pen) und bleiben 

länger in Betreuung (Trend zur Ganz-
tagsschule mit Nachmittagsangebot be-
reits in der Volksschule) als noch vor 10 
oder 20 Jahren. Der Kindheitsforscher 
Michael-Sebastian Honig bezeichnet 
diesen Trend als „Institutionalisierung 
der Kindheit“. 

Die Schule bekommt somit eine immer 
größer werdende Verantwortung in 
Hinblick auf das Wohlergehen und die 
Erziehung der Kinder. Das ist Chance 
und Risiko zugleich. Ein Risiko besteht, 
wenn eine Schule mit den Herausfor-
derungen unserer Zeit überfordert ist. 
Dann kann aus einer Bildungsinstitution 
eine Gesundheitsgefährdung werden. 
Die derzeitige Häufigkeit von psychi-
schen Störungen bei Schülern im Alter 
von 10 bis 18 Jahren liegt bei 18,9%.1)  
Demzufolge leidet jede/r fünfte Jugend-
liche in Österreich an einer psychischen 

Störung. Gemäß einer Studie des Lud-
wig Boltzman Instituts zum Gesund-
heitsverhalten von  Schülern in Öster-
reich zählen Angststörungen, ADHS, 
aggressiv-dissoziale Störungen, depres-
sive Störungen und  autoaggressives 
Verhalten zu den häufigsten Störungen 
von Kindern- und Jugendlichen.2)   
Daher fordern die österreichischen Sozi-
alversicherungen auch u. a. den Ausbau 
der schulischen Gesundheitsförderung 
mit dem Fokus auf zielgruppenori-
entierte Konzepte zur Betreuung von 
Kindern und Jugendlichen, aber auch 
auf Unterstützungsangebote für entspre-
chende Berufsgruppen wie LehrerInnen 
oder KindergartenpädagogInnen.3) 

1) Philipp, J. & Zeiler, M. & Waldherr, K. & Nitsch, 
M. & Dür, W. & Karwautz, A. & Wagner, G. 
(2015): The Mental Health in Austrian Teenagers 
(MHAT)-Study: preliminary results from a pilot 
study. In: Neuropsychiatrie 4, 14.
2) siehe HBSC Factsheet 4/09, Bundesministerium 
für Gesundheit
3) Strategie Psychische Gesundheit, Hauptverband 
der österreichischen Sozialversicherungen, 2011
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Doch es liegt auch eine große Chan-
ce darin, wenn die Schule ihre neuen 
Erziehungsaufgaben ernst nimmt und 
entsprechende pädagogische Maßnah-
men umsetzt. Dann kann sie gesund-
heitsgefährdende Entwicklungen abfe-
dern und die Kinder zu gesunden und 
mündigen Menschen heranreifen lassen. 
Die Weitblickgesellschaft hat daher in 
Kooperation mit der Österreichischen 
Arbeitsgemeinschaft für Suchtvorbeu-
gung das Lebenskompetenzprogramm 
„Gemeinsam stark werden“ für die 
Volksschule entwickelt.

Da steckt viel Arbeit drin 
Nach drei Jahren Forschung und Ent-
wicklung wird dieses Programm nun 
österreichweit umgesetzt. „Gemeinsam 
stark werden“ vermittelt den Kindern 
jene Kompetenzen, die sie für ein gutes 
und gesundes Leben brauchen. Es 
wurde in enger Zusammenarbeit mit 
Lehrpersonen aus Volkschulen sowie 
ExpertInnen aus der Präventionsarbeit 
entwickelt und  berücksichtigt die neu-
esten Erkenntnisse aus Psychologie und 
Pädagogik. Interessierte Lehrpersonen 
erhalten nach einer profunden theore-
tischen und praktischen Weiterbildung 
das Unterrichtsmaterial, das neben den 
46 Lehreinheiten auch eine Vielzahl von 
methodischen Anregungen und eine 
theoretische Handreichung zur univer-
sellen Prävention und  Didaktik von 
Persönlichkeitsbildung enthält.     
„Gemeinsam stark werden“ umfasst die 
gesamte Volksschulzeit und fördert ge-
zielt die einzelnen Sozial- und Lebens-
kompetenzen der Kinder:  Probleme 
lösen, eigene Entscheidungen treffen, 
kritisches und kreatives Denken, empa-
thisch sein, Kommunikationsfähigkeit 
entwickeln, einen gesunden Selbstwert 
ausbilden, Umgang mit Stress und der 
eigenen Emotionalität erlernen. Im Kern 
geht es darum, den Kindern schon im 

Volksschulalter ein gutes Gespür für 
sich selbst zu vermitteln, damit sie im 
Laufe ihrer Schullaufbahn selbstbewusst 
mit den Herausforderungen des Lebens 
umgehen können.  Je besser das gelingt, 
desto weniger leiden sie unter Schul- 
oder Versagensangst oder sind gefährdet 
sich in negativen Verhaltensmustern, 
wie etwa Sucht, Aggression, Depressi-
on oder ideologische Verirrungen, zu 
verfangen. 
Die Weitblickgesellschaft möchte mit 
„Gemeinsam stark werden“ dazu beitra-
gen, die aktuellen sozialen Herausforde-
rungen zu meisten. Nicht für die Schule, 
für das Leben lernen wir. „Gemeinsam 
stark werden“ ist ein Beitrag, damit 
die Volksschule Sprungbrett für ein in 
gelungenes Leben wird.     
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Nicht für die Schule, für das Leben lernen wir. Diesen Satz kennen alle 
Eltern aus ihrer eigenen Schulzeit und auch die Schulkinder von heute 
werden sich wohl darüber lustig machen, was eine Gleichung mit zwei Un-
bekannten oder Goethe‘s „Zauberlehrling“ mit ihrem Leben zu tun haben 
soll. Doch was passiert, wenn wir diesen Satz frei von Ironie betrachten? 

Im Grunde liegt darin eine tiefe Ein-
sicht verborgen: die Schule als soziale 
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ne Persönlichkeitsbildung. Die World 
Health Organisation (WHO) spricht in 
diesem Zusammenhang von „Lebens-
kompetenz“, die durch unsere Schulen 

vermittelt werden soll.  Immer mehr 
Schulen nehmen daher „Soziales Ler-
nen“ in ihre Stundenpläne auf, um Sozi-
al- und Lebenskompetenz zu fördern.

Soziales Lernen als Pflichtfach?
Kinder verbringen immer mehr Lebens-
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eigenen Elternhaus.  Tendenziell werden 
Kinder früher in Betreuung gegeben 
(in Form von Kleinkind-Krippen) und 
bleiben länger in Betreuung (Trend zur 
Ganztagsschule mit Nachmittagsange-

bot bereits in der 
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noch vor 10 oder 
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bezeichnet diesen 
Trend als „Insti-
tutionalisierung 
der Kindheit“. 
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bekommt somit 
eine immer 
größer werdende 
Verantwortung in 
Hinblick auf das 
Wohlergehen und 
die Erziehung der 
Kinder. Das ist 
Chance und Risi-
ko zugleich. Ein 
Risiko besteht, 

wenn eine Schule mit den Herausfor-
derungen unserer Zeit überfordert ist. 
Dann kann aus einer Bildungsinstitution 
eine Gesundheitsgefährdung werden. 
Die derzeitige Häufigkeit von psychi-
schen Störungen bei Schülern im Alter 
von 10 bis 18 Jahren liegt bei 18,9%.1)  
Demzufolge leidet jede/r fünfte Jugend-
liche in Österreich an einer psychischen 
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heitsverhalten von  Schülern in Öster-
reich zählen Angststörungen, ADHS, 
aggressiv-dissoziale Störungen, depres-
sive Störungen und  autoaggressives 
Verhalten zu den häufigsten Störungen 
von Kindern- und Jugendlichen.2)   
Daher fordern die österreichischen Sozi-
alversicherungen auch u. a. den Ausbau 
der schulischen Gesundheitsförderung 
mit dem Fokus auf zielgruppenori-
entierte Konzepte zur Betreuung von 
Kindern und Jugendlichen, aber auch 
auf Unterstützungsangebote für entspre-
chende Berufsgruppen wie LehrerInnen 
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Doch es liegt auch eine große Chan-
ce darin, wenn die Schule ihre neuen 
Erziehungsaufgaben ernst nimmt und 
entsprechende pädagogische Maßnah-
men umsetzt. Dann kann sie gesund-
heitsgefährdende Entwicklungen abfe-
dern und die Kinder zu gesunden und 
mündigen Menschen heranreifen lassen. 
Die Weitblickgesellschaft hat daher in 
Kooperation mit der Österreichischen 
Arbeitsgemeinschaft für Suchtvorbeu-
gung das Lebenskompetenzprogramm 
„Gemeinsam stark werden“ für die 
Volksschule entwickelt.

Da steckt viel Arbeit drin 
Nach drei Jahren Forschung und Ent-
wicklung wird dieses Programm nun 
österreichweit umgesetzt. „Gemeinsam 
stark werden“ vermittelt den Kindern 
jene Kompetenzen, die sie für ein gutes 
und gesundes Leben brauchen. Es 
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ExpertInnen aus der Präventionsarbeit 
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das Unterrichtsmaterial, das neben den 
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methodischen Anregungen und eine 
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sellen Prävention und  Didaktik von 
Persönlichkeitsbildung enthält.     
„Gemeinsam stark werden“ umfasst die 
gesamte Volksschulzeit und fördert ge-
zielt die einzelnen Sozial- und Lebens-
kompetenzen der Kinder:  Probleme 
lösen, eigene Entscheidungen treffen, 
kritisches und kreatives Denken, empa-
thisch sein, Kommunikationsfähigkeit 
entwickeln, einen gesunden Selbstwert 
ausbilden, Umgang mit Stress und der 
eigenen Emotionalität erlernen. Im Kern 
geht es darum, den Kindern schon im 

Volksschulalter ein gutes Gespür für 
sich selbst zu vermitteln, damit sie im 
Laufe ihrer Schullaufbahn selbstbewusst 
mit den Herausforderungen des Lebens 
umgehen können.  Je besser das gelingt, 
desto weniger leiden sie unter Schul- 
oder Versagensangst oder sind gefährdet 
sich in negativen Verhaltensmustern, 
wie etwa Sucht, Aggression, Depressi-
on oder ideologische Verirrungen, zu 
verfangen. 
Die Weitblickgesellschaft möchte mit 
„Gemeinsam stark werden“ dazu beitra-
gen, die aktuellen sozialen Herausforde-
rungen zu meisten. Nicht für die Schule, 
für das Leben lernen wir. „Gemeinsam 
stark werden“ ist ein Beitrag, damit 
die Volksschule Sprungbrett für ein in 
gelungenes Leben wird.     
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